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denn die Doſis niemahls uͤber 3. Gran ſeyn muß , oder

(8 wird deſſen Gebrauch wiederholet , ſo erreget er einen

ſtarcken Speichel - Fluß , nebſt allen gewoͤhnlichen Zufaͤl⸗

len , und auf ſolche Art vertreibet er viele Kranckheiten ,
die nur auf ſolche , nicht aber auf leichtere Art curiret

werden koͤnnen . Seine Wuͤrckung iſt weit heftiger und

gefaͤhrlicher , als des weiſſen Praͤcpitats . Paracelſus

und Helmontius lehren ihn vermittelſt einigemahl wieder⸗

holter Deſtillation mit Alcohol gelinde machen . Er

wird auch auf ſolche Art zwar gelinder , weil viel Acidum

dabon kommt , doch wird alsdenn eine ſtaͤrckere Doſts

dabon erfodert . Mit gleichem Erfolg hat man ihn durch

die Deſtillation mit Eyerweiß⸗Waſſer zu verbeſſern geſu⸗

chet. Andere loͤſen ihn mit ſtarcken deſtillirten Eßig auf ,

ſe kochen ihn damit , ſeihen ihn durch , reinigen ihn alſo ,

deſtilliren einigemahl Eßig davon , und mathen alſo auf

ſolche Art das Pulver gelinder . Doch was nutzet dieſes

ſonderlich ? Der weiſſe Praͤcipitat war ja bereits von ſol⸗

cher Art . Mit einem Wortenzu ſagen , das ſcharfe an

deig Mercurio hangende Aeidum macht , daß dieſer Praͤ⸗

eſpitat in geringer Doſi ſtarcke Wuͤrckung hat . Je mehr

Aeidum bey dem Mercurio iſt , und je mehr es aͤuſſerlich
denm Mercurid anhaͤnget , fe mehr und je heftiger wuͤrcket

der Praͤcipitat . Je weniger Keidi aber dabey iſt , und je

genauer es mit ſeinem Mercurio vereiniget iſt , je gelin⸗
der iſt der Praͤcipitat , und deſto ſtaͤrckere Doſis wird

etfodert , wenn er eben dieſelbe Wuͤrckung thun ſoll .
Wenn dieſer rothe Praͤcipitat in einer glaͤſernen hohlen

Schuͤſſel aufs Feuer geſetzet , und mit einer Dobacks⸗
Meiffe fleißig umgeruͤhret wird , ſo wird deſſen Farbe
tieffer . Je laͤnger dieſe Arbeit wiederholet wird , deſto

gelinder Wird er allezeit , fo daß er endlich faſt gar keine

Wuͤrckung mehr hat .

Der CX CVIII . Proceß .
Der Mercurius Sublimatus .

Zubereitung .
Life ein halb Pfund Queckſilber in fo viel Scheide⸗

Waſſer
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Waſſer auf , als dazu erfordert wird , nach dem igy
Proceß , nachmahls aber dampffe es vorſichtig nach dem

195 . Proceß N. 1. zu einer weiſſen trockenen Marerie

aus . Darauf nimm zehen Untzen verpraſſeltes gemeines

Saltz und eben ſo viel gemeinen und zur Weiſſe caleinir -

ten Vittiol . Von dieſen beyden Saltzen reibe iedes ab⸗

ſonderlich in einem marmelnen oder glaͤſernen Moͤlſel
mit einer glaͤſernen Keule lange und ſtarck an einem tro⸗

ckenen und warmen Orte , vermiſche darauf beyde zu—

gleich , alsdenn aber reibe das Queckſilber geſchwinde
und recht genau darunter . Dieſes Pulver thue in eihe

glaͤſerne Phiole , die ſo groß iſt , daß der dvitte Theil des

Bauches von dem Putver nur angefuͤllet werde , dit

Hals von ſolcher Phiole - muß ſo lang abgeſprenget wer⸗

den , daß er ohngefehr nur noch 7. Daumen breit hoch
iſt . Setze darauf dieſe Phiole alſo in die Capelle mit

Sande , daß der Boden derſelben den eiſernen Tohf
oder Capelle beruͤhre den Sand aber ſchuͤtte nur ſo hoch
um die Phiole , und nicht hoͤher auch nicht niedriger ,
als die Materie darinne ſtehet . Wenn ſolches geſcheheh,
ſo gib zuerſt ein gelindes Feuer , und verſtaͤrcke es all⸗

maͤhlich von Grad zu Grad , bis endlich aus der Oeff⸗

nung des Glaſes ein Dunſt ſteiget , vor welchen man ſich

forgfaͤltig in acht nehmen muß , maſſen ſelbiger der Lum
gen hoͤchſt ſchaͤdlich iſt . Wenn alle Feuchtigkeit gaͤntz,
lich heraus gedampfet iſt , ſo verbinde die Oeffnung des
Glaſes mit Pappiet , und verſtaͤrcke das Feuer in ſo weit,
Haßedie Capelle aufaͤnget roͤthlich zu gluͤen , ſo wird
ſich der corroſiviſche Mercurius Sublimatus in die Hoͤhe

heben , und an die Seiten des Glaſes in weiſſen und
halb durchſichtigen Eryſtallen anſetzen . Wenn die Phio⸗

Je kalt , und zerbrochen worden , ſo nimm den Mereu
rium aus der Phiole , und ſondere ihn ſowohl von ſel⸗

nen unterſten Unreinigkeiten , als auch von dem oben

liegenden weichen Pulser , und hebe ihn in einem trockenen

Glaſe auf . Von der Art , nach weſcher die Venetianer

den Mercurium Sublimatum machen ; fehe man ben Te

chenium nach , in ſeinem Hippocrate Chemico .

Der
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Der Nutzen .
Dieke weiſſe Mercurius haͤlt das Scheide - Waſſet

in ſich , dat ſich mit ihm verbunden , der weiſſe Kalck

des Vitriols aber , der mit dem gemeinen Saltz ver⸗

miſchet worden , greift das Saltz an , daß es ſeinen

Spiritum Salis fahren laͤſſet . Indem aber dieſe beyde zu⸗

gleich in dem Feuer den Mercurium angreiffen , ſo toird

aus dem Spiriru Nicri , der ſich in dem Mercurio auf⸗

haͤlt, wie auch aus dem durch das Acidum des Vitri⸗

ols loßgemachten Spiritu Salis , eiw; Aqua Regis , deſſen

wäfferiger Theil zuerſt bey gellndem Feuer verrauchet⸗
der faure Theil aber des ſehr ſtarck gewordenen Aqua

Regis vereiniget ſich mit dem metalliſchen Mercuris
und zerfriſſet ihn , aber dieſes Aqua Regis iſt urſpruͤng⸗

lch von dem gemeinen Saltze . Der Spiritus Salis macht

das Queckſiber nicht fix , wie der Spiricus Nitri , fondern

vielmehr halb fluͤchtig , dahero ſublimirt ſich ſolches hier .
Dieſer ſublimirte Mercurius iſt ein wahrer , feſter , trockener

Dueckſilber⸗Vitriol , der auch in der Luft ziemlich beſtan⸗

dig iſt . Der vornehinſte Theil dieſes Vitriols , iſt das

reineſte Queckſilber , der andere Pheil aber ift der aller⸗

ſtaͤrckſte Spiritus Salis , welcher nur auf einige Art berei⸗

tet werden kan , und der hier in feſter Geſtalt beſtehet .

In Abſicht auf dieſen ſauren Spiritum . Salis , ſo iſt bieſer

ſublimirte Mercurius , der allerſtaͤrckſte , feeſſende , Lapis

infernalis NMercurii , der alle lebendige Theile der Thie⸗

t , die er nur beruͤhret , zu einem Schurf machet , wel⸗

cher bald abfaͤllet , dahero verzehret er auch die ſonſt

nicht wegzubringende haͤrteſte Haut in den Geſchwuͤren,
die Wartzen und die verhaͤrteten Druͤſen . Daß ſolches

der groſſe Chirurgus , lohannes Vigo , wohl gewuſt , ſol⸗

ches zeiget die Bereitung ſeiner Trochiſcorum de minio ,

die ein unvergleichliches Mittel ſind , die Kroͤpfe zu ei

nem Geſchwüt zu machen , und alſo auf fote Urt

durch den Eiter don Grund aus wegzubringen , der

Geſchmack dieſes Vitriols iſt erſchrecklich herbe , wird

ein Gran davon mit einet Untze Waſſers vermiſchet ,

und vorſichtig gebrauchet , ſo hat man daran ein Mit⸗

tel , welches ſchöne Haut madet . Er iſt denen Wuͤr⸗
mern ein Gift , die ſich in der Haut aufhalten , wenn

nur
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nur lediglich damit gewaſchen wird . Ein Quentgen

ſolcher Mixtur mit Violen - Syrup milde gemacht , und

zwey bis dreymahl taͤglich eingenommen , thut offtets

bewunderns⸗wuͤrdigen Effect in ſolchen Kranckheiten ,

muß ſich ſolcher Artzeney nur ein vernuͤnftiger Medicus

vorſichtig bedienen , wer damit nicht umzugehen weiß ,
der enthalte ſich ja deren Gebrauch . Wird dieſer Mer⸗

curtus mit Metallen und halb Metallen vermiſchet , ſo

thut er die vortrefflichen Dienſte , die gar nicht nadju
ahmen ſind , und zwar welches ein Chymicus bewun⸗

dern muß , ſo veraͤndert er das Silber wunderbar , Vid

Boyle , Grig , Form . p. 196 . bis 203 . Die Chymici fa
ben an dieſem ſublimirten Mercurio gewiß einen Schluͤß

ſel , womit unzehlig viele verborgene Dinge entdeckt wert

den koͤnnen . Vielleicht kau damit , von dem Silber
ein Sheil in Gold verwandelt werden , das zuvor keil

Gold mwar , davon wir oben bey dem Nutzen des 186,

Proceſſes Erwehnung gethan . Es wird auch darai

das ſehr ſcharfe Menſtruum des Boyle und andere der⸗
gleichen gemacht , es wird ſich alſo kein Chymicus ſeine

Muͤhe , die er auf dieſen ſublimirten Mercurium ge⸗

wendet , gereuen laſſen . Sonſt werden wir noch uͤber⸗
zeugt , daß das Aqua Regis , den Mercurium weit -befir

aufloͤſe , als kein Scheide - Waſſer thun kan , wenn nem;
lidy der Mercurius zuvor in Scheide - Waſſer aufgeloͤſet
worden : Ferner , dag der Spiritus Salis den Merti

rium ſublimire , der zuvor von dem Spiritu Nitri figiret
worden . Endlich ſo ſublimire man auf Einrathen des
Boyle dieſen Mercurium mit eben ſo viel Salmiac ,
fo wird erſt ein wunderbares Saltz zum Vorſchein
kommen .

Der CXCIX . Prokeeß.
Turbith Mercurii

Zubereitung .
1. Gieſſe zu vier Untzen des reinſten Queckſilbers in

tinem reinen Kolben⸗Glaſe acht Ungen des beſten apens

aN

—ꝛů

ů
ůů
—⸗

Q

—

|
teinej
und !

len t
he ,

die ſich ſonſt durchaus nicht curiren laſſen . “ Jedoch fiehe
Cam

theil
das

Dl

zu w
ferd
den :

Dief
noch
mehi
fomi

Gef
Eg
ber⸗

aber
befo

toen
Yig

glaͤf

zwa
gt ,
hine
fròt
mit
mit

hen
Di

mer


	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142

